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Unter den  Religionen 
gibt es mehr 

 Abneigungen als  
Unterschiede. 

 Robert Dinkel

Schlusspunkt

Sudoku

Das Kultspiel 
aus Japan.

Die Spielregeln: 
Füllen Sie die 
leeren Felder so 
aus, dass in 
jeder Zeile, 
in jeder Spalte 
und in jedem 
«3x3»-Quadrat 
alle Ziffern von 
1 bis 9 stehen. 

Viel Spass.

Unten stehend 
die Lösung des 
Rätsels aus der 
letzten Ausgabe.
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Solarstrom statt ein AKW
In der Nähe von Dietwil wird die grösste Frei�ächenanlage der Schweiz geplant

Wo in den Siebzigerjahren ein 
Atomkraftwerk geplant war, soll 
künftig Solarstrom produziert 
werden. Die CKW möchte auf der 
Schweissmatt, westlich von 
Dietwil gelegen, eine Foto-
voltaikanlage mit 10 Megawatt 
Leistung installieren.

Wie die Centralschweizerische Kraft-
werke AG (CKW) bekannt gab, prüft 
sie auf dem Areal Schweissmatt der 
Luzerner Gemeinde Inwil, das west-
lich an Dietwil angrenzt, das grösste 
Solarkraftwerk der Schweiz. Geplant 
ist die Produk tion von jährlich 10 
Millionen Kilowattstunden Strom, 
was dem durchschnittlichen Ver-
brauch von 2200 Haushalten ent-
spricht. Mit einem Platzbedarf von 15 
Hektaren wäre es die bisher grösste 
Frei�ächenanlage in der Schweiz. Die 
Investitionen belaufen sich auf 25 
Millionen Franken.

Wechselvolle Vorgeschichte
Die CKW besitzt in der Schweissmatt 
insgesamt 50 Hektaren Land, 30 Hek-
taren in der Ebene und 20 Hektaren 
in Hanglage. Sie hatte die Grundstü-
cke in den Siebzigerjahren erworben, 
um hier ein Atomkraftwerk zu bauen. 
Es wurde nie realisiert und der Bo-
den nach wie vor von Pächtern land-
wirtschaftlich genutzt. 

Im Jahr 2000 traten Investoren auf 
den Plan mit der Absicht, einen Ver-
gnügungspark zu erstellen. Auch die-
ses Vorhaben scheiterte, vor allem 
aufgrund der heftigen Opposition aus 
den umliegenden Gemeinden, die un-
zumutbare Verkehrsbelastungen und 
Lärmimmissionen befürchteten. Für 
das Solarkraftwerk ist nun eine er-
neute Umzonung erforderlich, der so-
wohl die Gemeinde Inwil als auch der 
Kanton Luzern zustimmen müssen. 
Bei einem optimalen Verlauf könnte 
die Fotovoltaikanlage (PVA) im Jahr 

2014 ans Netz gehen. Das Umzo-
nungsverfahren dürfte mindestens 
ein Jahr beanspruchen

Neue Messlatte setzen
Was die Konstruktion der PVA be-
trifft, ist dafür kein Betonfundament 
vorgesehen. Nach Auskunft von Peter 
Suter, Leiter neue Energien bei der 
CKW, werden Pfosten in den Boden 
gerammt und mit Quergestängen als 
Halterung für die Panels verbunden. 
Die Solarzellen werden in einem opti-
malen Winkel �x ausgerichtet. «Die 
Mehrkosten für einen beweglichen 
Nachführmechanismus lassen sich 
durch den zusätzlich gewonnenen 
Nutzen nicht decken», sagt Suter. 
«Unser Ziel ist es, möglichst günsti-
gen Solarstrom zu produzieren.»

Über die Gestehungskosten mit 
 einer solchen Grossanlage kann er 
heute noch keine exakten Angaben 

machen. «Wir haben uns ein Ziel 
zwischen 20 und 30 Rappen je Kilo-
wattstunde gesetzt. Ich hoffe aber, 
dass wir uns im unteren Bereich be-
wegen werden. Wir wollen bei den 
Produktionskosten der Sonnenener-
gie eine neue Messlatte setzen.» Die 
Bedingungen seien auch stark von 
der technischen Entwicklung in der 
Solarbranche abhängig. «Bis zur Be-
schaffung der Anlage wird es mehr 
als ein Jahr dauern, in dieser Zeit 
kann einiges passieren.»

Erfahrungen sammeln
Der Bau des Solarkraftwerks ist für 
die CKW noch mit einer weiteren Ab-
sicht verbunden: Sie würde es erlau-
ben, Erfahrungen mit der unregel-
mässigen Produktion und den Aus-
wirkungen einer grossen PVA auf die 
Netzstabilität zu sammeln. Für die 
Auswertung ist eine Zusammenarbeit 

mit der Hochschule Luzern vorgese-
hen. 75 Prozent der Produktion in der 
Schweissmatt würde im Sommer-
halbjahr anfallen, nur tagsüber und 
zudem unregelmässig. Für die an-
wendungsorientierte Forschung lies-
sen sich dadurch neue Erkenntnisse 
gewinnen.

Peter Suter ist überzeugt von dem 
Projekt. Die Abwägung der Chancen 
und Risiken werde nicht zuletzt im 
Rahmen der Umweltverträglichkeits-
prüfung erfolgen, meint er. «Wir wol-
len beweisen, dass sich so ein Leucht-
turmprojekt lohnt. Der Boden wird 
nicht versiegelt. Es handelt sich um 
eine Zwischennutzung über rund 25 
Jahre mit der Möglichkeit für neue 
Optionen nach Ablauf dieser Zeitdau-
er. Auch eine landwirtschaftliche 
Nutzung ist jederzeit wieder möglich. 
In extensiver Form übrigens auch mit 
der Anlage, etwa als Schafweide oder 
Mähwiese.» --ab

1. Aufstiegsspiel verloren
Vor 25 Jahren

Folgende Ereignisse, Meldungen 
und Personen waren vor genau 25 
Jahren aktuell:

Dietwil feiert ersten 
kantonalen Musiktag

Fast tausend Musikanten der 24 
Musikvereine haben sich im kleinen 
Oberfreiämter Dorf eingefunden, 
um zusammen zu musizieren. 

Ueli Wüthrich  
neuer Stellenleiter

Der neue Leiter der Jugend-, Ehe- 
und Familienberatungsstelle Muri 
heisst Ueli Wüthrich, der die Nach-
folge von Fredy Hegi antritt.

Erweiterungsbau  
der Kanti Wohlen gefällt

170 Handwerker und Unternehmer 
feiern die Aufrichte der erweiter-
ten neuen Kantonsschule Wohlen. 
Regierungsrat Arthur Schmid ge-
rät ins Schwärmen und �ndet, dass 

die Schule einer der schönsten öf-
fentlichen Bauten im Kanton Aar-
gau sei.

Ottmar Hitzfeld am Auf-
stiegsspiel des FC Wohlen

Der Fussballclub Wohlen erntet eine 
Riesenenttäuschung im ersten Auf-
stiegsspiel in die 1. Liga. Sie verlieren 
gegen FC Rapid Ostermundigen mit 
1:3. Auch Ottmar Hitzfeld hat dem 
Match beigewohnt und �ndet, dass 
der FC Wohlen gute Leistungen für 
eine 2.-Liga-Mannschaft gezeigt habe.

Nesselnbach stärkste 
Freiämter Mannschaft

Am 11. Seilziehturnier in Bremgar-
ten hat sich das Promotionsliga-
Team aus Nesselnbach auf Rang 5 
«gezogen». Neben Muri, Sins, Brem-
garten und Büttikon sind sie die 
beste Mannschaft aus dem Freiamt 
gewesen. Bei den Plauschmann-
schaften haben die Pläuschler des 
Bremgarter Stammtischs Schwanen 
gewonnen. 

Der wahre Prinz

Kaspar ging mir unter die 
Haut. Es begann an einem 

Sommertag im Jahre 1974. Alle 7. 
Klassen wurden ins Kino Rex 
eingeladen, um sich Werner Her-
zogs Film «Jeder für sich und 
Gott gegen alle» anzusehen. Die 
Geschichte über das Leben Kas-
par Hausers. Isoliert von jedem 
menschlichen Kontakt soll das 
Kind Kaspar bei Wasser und Brot 
in einem dunklen Raum gefan-
gen gehalten worden sein, als 
Gefährte nur ein kleines Holz-
pferd auf Rädern, bis er mit etwa 
16 Jahren in Nürnberg auf dem 
Marktplatz ausgesetzt wurde, 
kaum des Sprechens mächtig. 
Rätsel ranken sich bis heute um 
seine Herkunft. War Kaspar tat-
sächlich der 1812 geborene Erb-
prinz von Baden, als Säugling in 
der Wiege ausgetauscht und um 
sein Erbe betrogen?

Die Geschichte des rätselhaf-
ten Findlings, der drei Jahre 
nach seinem Erscheinen auf 
mysteriöse Weise umgebracht 
wurde, hielt mich in Atem. Ich 
schaute mir Filme an, las Georg 
Trakls «Kaspar Hauser Lied», 
verfolgte die DNA-Analysen von 
1996 und 2002, für die Blut von 
der Unterhose des erstochenen 
Kaspar mit Erbgut von Nachfah-
ren des Hauses Baden verglichen 
wurde. War enttäuscht, als die 
Übereinstimmung zu gering war, 
um die Prinzentheorie zu bestäti-
gen. 

Offensichtlich gab ich meine 
Faszination weiter. Mein Sohn 
Paul, 16 wie Kaspar, als dieser 
aus dem Verlies in die Welt 
geschickt wurde, wählte kürzlich 
den Findling zum Thema einer 
Hausarbeit. Vertiefte sich mit 
Eifer in die Geschichte. Und 
stiess auf Schloss Beuggen am 
Rhein. Ein passionierter Hauser-
Experte lud ihn ein, den Ort zu 
besichtigen, wo Kaspar als Kind 
unerkannt gelebt haben soll. Er 
liess Kaspar vor uns zum Leben 
erwachen: herumtollen als Bub 
auf den Wiesen am Rhein, spie-
len im Teehaus am Wasser, sogar 
versteckt gehalten werden im 
Verlies, das man im Schloss kürz-
lich fand. Wir stiegen hinab, wo 
erst wenige waren: ins mutmass-
liche Verlies von Kaspar Hauser. 
Stroh auf dem Boden, ein schma-
ler Fensterschlitz in der Mauer. 
Und auf der Holzwand, unbehol-
fen aber gut erkennbar gemalt, 
ein kleines Pferd. 

Etwas Geheimnisvolles lag in 
der Kerkerluft, etwas wie Ge -
wiss heit. Gedanken versunken 
betrachtete Paul die Zeichnung, 
die womöglich das Kind Kaspar 
an die Wand gemalt hatte. Legen-
de wurde lebendig, Geschichte 
greifbar und Kaspar für uns der 
Prinz von Baden. 

Werbung

Caroline Doka, 
freischaffende 
Journalistin, ist in 
Wohlen aufgewach-
sen und lebt heute 
in Basel.

Landwirtschaft mal anders: Wo in den Siebzigerjahren ein Kernkraftwerk geplant war, will die CKW in Zukunft 
Strom für rund 2200 Haushalte «ernten».

Fotomontage: CKW

Schöne Geschichten

unter:
www.wohleranzeiger.ch
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